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Gegenden in ihrer örtlichen Sondermumdart ihre Anfichten über die damals in Ausficht
genommenen Straßen- und Brücenbauten im Nonsberge aussprechen, und die ebenfalls
anonym erjchienene rührende Erzählung „El puever balos. Istoriella nonesa* („Der
arme Kerl. Nonsberger Gefchichte").

Eine intereffante volfsthümliche Sage in der Nonsberger Mumdart aus der Tederde3 Herrn Giovan Battifta Luchini aus Cumevo erichien, unter anderen Texten imNonsberger Dialect, in den „Romanifchen Studien“ von Eduard Böhmer (1878) unterdem Titel: „Dealogo fra la Trincle e la Menegya sora chel Basalisco che gyera iosora Mezz-Todes’cy.“

Sn der Trienter Mundart dichtete Giambattifta Chinolt, ein Schloffer ausAdeno (1834). Auch, gegemwärtig gibt e8 nicht wenige Wälfchtivoler, welche zu ihremVergnügenin ihrem Dialect Ichreiben und dichten.
AS ausgezeichnete Kenner ihrer heimatlichen Mundart und als Schriftiteller inderjelben find unter anderen rühmend zu erwähnen: G. Mor für den Trienter Dialect,Roberto Tonollifür die Roveretaner Mundart, Emanuele Longo aus Caftelnuovo

für die Mundart der VBaljugana, N. Bologniniund G.B. Lnechini für die Mundart vonSudicarien und endlich Ricardo Rasmo aus Karano fir die Mundart des Sleimsthals,Dom leßteren find zwei mit großer Fertigkeit und Natürlichkeit gefchriebene Erzählungenunter dem Titel „’L Baosadro“ und „L Galantomo“ 1879 in Benedig erfchienen.

Dialect und Dialectdichtung der Kadiner in Tirol.
Die ladinifche Zone, welche fich, der Curve der Alpen folgend, in einem baldIchmäleren, bald etwas breiteren Streifen vom St. Gotthard bis zum Karft exftreckt, wird

im Norden ausschließlich vom deutfchen Sprachgebiet, im Süden zum größten Theil vonlombardifch-venetianischen Mundarten begrenzt und durch das Etjchthal und das Piave-
gebiet in drei von einander mehr oder weniger abjtehende Theile gejchieden: in einen
weitlichen vom St. Gotthard bis zur Ortlergruppe, welcher den größten Theil von Grau-
bünden umfaßt, in einen Öftlichen von den Quellen des Tagliamento bis zum Sjonzo,den man furz Friaul nennen fan, und in einen mittleren vom Etjchgebiet bis zumPiavegebiet; lebterer bildet die ladinifche Gentralgruppe oder das (adinijsche Sprach-gebiet Tirols. Früher dehnte fich das Tadinifche Sprachgebiet jowohl gegen Norden
als auch gegen Süden viel weiter aus; theils aus Lautlichen Erjcheinungen, theils ausromanischen Namen geht hervor, daß ehemals ein großer Theil des heutigen venetianijchenGebietes, faft ganz Tirol big nach Vorarlberg, der Kanton Zejjin in der Schweiz zum
ladinifchen Sprachgebiete gehörten; der Gährungsprocef swilchen den ladinijchen
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Mundarten md den oberitalifchen Dialecten dauert übrigens bi8 auf den heutigen

Tag fort und dürfte bei dem Umftande, daß eine natürliche geographiiche Grenze

zwijchen den beiden Dialectgruppen nicht befteht, noch lange feinen endgiltigen Abjchluß

nicht finden.

Der Übergang vom Ladinifchen zum Stalienifchen oder beffer zum Lombardijch-

Benetianifchen ift fein plöglicher, fondern ein allmäliger und wird durch gewifje Dialecte

vermittelt, welche, ohne fich in ihren Lautlichen Erjcheinungen ausjchließlich zu einer der

beiden großen Dialectgruppen zu befennen, abwechjelnd bald mit der einen, bald mit der

anderen Abtheilung gehen; derartige Jdiome fan mar Mifch- oder Übergangs-

dialeete nennen. Von diefen ganz verjchieden find die deutjchen Enclaven, namentlich

im weftlichen, theilweife auch im centralen ladinifchen Sprachgebiet, und die jlavijchen

im öftlichen Theile, die nur infoferne von Bedeutung find, als fie zur fortwährenden

Sprachgrenzenverjchiebung wejentlich beitragen, weniger jedoch die ladinijchen Grenz-

bezirke lautlich oder morphologifch beeinflußen; dagegen läßt fich in legterer Hinficht

eine mehr Iatente, aber deshalb mm defto ficherer vorjchreitende Überwucherung des

lombardiichen und venetianischen Elementes in den ladinischen Zdiomen namentlich von

Tirol nicht in Abrede ftellen. Am empfänglichiten für die Aufnahme derartiger Erjchei-

nungen zeigt fi in Tirol das Noce- und Sarcagebiet, alfo Sulzberg und Nonsberg

einerjeits, Judicarien anderjeits; die ladinischen Sprachphänomene, welche ung in diejen

Thälern in einem nach den einzelnen Gegenden verjchiedenen Grade noch jeßt begegnen,

jtellen e8 außer Zweifel, daß die Ladinität ehemals auch hier in einemblühenden ZJuftand

war; namentlich läßt fich dies von Nonsberg leicht nachweijen, und dennoch hat im allen

drei erwähnten Thälern das Lombardifche und VBenetianische jolche Fortjchritte gemacht,

daß die dortigen Jdiome faum mehr den Namen von Mifchdialecten verdienen. Nicht viel

anders verhält e8 fich mit Trient, wo man noch ganz deutliche Spiven ehemaliger

Ladinität antrifft. Ungefähr diejelbe Geftaltung zeigt die Mundart des unteren

Avifiogebietes; das Cembrathal deckt fich bezüglich feiner Lautlichen Exjcheinungen faft

ganz mit Sulzberg und Nonsberg; wie hier überwuchert auch dort venetianisches Element;

die Mimdart der Bewohner des Fleimsthals, namentlich die des Hauptortes Cavaleje,

weicht faft in nichts von dem Idiom ab, welches man in Trient vernimmt; der Handels-

verfehr, den die Trientiner mit den Cavalejern ftetS unterhalten, mag zur Gleichförmigfeit

ihres Idioms viel beitragen. Dagegen befennen fich die Mumdarten von Predazzo md

Moena entjchieden jchon zu den Mijchdialeeten und vermitteln den Übergang von

den fidtirofifchen Mundarten zum Ladinifchen. Je mehr wir uns dann von hier thal-

aufwärts den Quellen des Avifio nähern, je deutlicher ung die Umrifje der im Hintergrund

gewaltig und majeftätifch emporjtrebenden Sellagruppe entgegentreten, dejto veiner, defto
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blühender werden die ladinijchen Sprachverhältniffe. Die Sellagruppe muß überhaupt
als jener. Stock bezeichnet werden, an defjen Fuße franzförmig vings herum das Ladinifche
Zirols fich in einem faft ganz reinen und unverfälichten Colorit big auf die Gegenwart
erhalten hat; am Fuße der jüdlichen Abftürze beginnt das obere Fallathal, im Weiten
Gröden umd im Norden das Sprachgebiet der Gader oder Enneberg; in diejen
drei Thälern wird das Ladinische am veinften geiprochen; in Burchenftein dagegen,
welches am Fuße der füdöftlichen Sellagruppe-Abjtürze beginnt und von da in jüdöftlicher
Richtung auf beiden Seiten des Cordevole in Form abjchitffiger und fteiler Lehnen fich
bis zum venetianifchen Gebiete binzieht, zeigt das Jdiom, wenn auch im Ganzen ladinifche
Sprachverhältnifie überwiegen, namentlich rücfichtlich der Flexion umd des Wortjchabes
Ichon bedeutende Spuren venetianijchen Einflufjes; dies gilt vorzüglich von der Mundart
von Colle Santa Lucia, welche wie das Jdiom des DBoitagebietes oder Ampezz03
mit den cadorinijchen Mifchdialecten als Übergangsftufe zum Friaufiichen bezeichnet
werden muß.

Die Zahl der Ladiner Tirols beträgt, wenn man von den Mifchdialecten
abfieht, ungefähr 15.828, von denen 4.000 auf Faffa, 3.679 auf Gröden, 6.067 auf
Enmneberg und 2.082 auf Buchenftein mit Ausschluß von Colle Santa Lırcia entfallen.

Die Alpengegenden Tirols, in denen heute mehr oder weniger rein ladinische Sdiome
gejprochen werden, bildeten einftens einen Theil der vömischen Brovinz Rhätia, die nac)
den hier von den Römern bereits vorgefundenen Bewohnern, den Nhätern, genannt wurde.
Über den geitpunft der Romanifirung der heutigen ladinifchen Hochthäler Tirols haben
toir zwar feine bejtimmte Kumde, doch muß Dies zur Zeit der Einwanderung der Bajuvaren
um die Mitte des VI. Jahrhunderts bereits der Fall gewejen fein. Auch ift e3 mehr ala
wahrjcheinlich, daß infolge der bajuvarijchen Sndafion die Römer der Hauptthäler Tirols
in die vhätifchen Hochthäler fich zurüchzogen, das dort Ichon Herrfchende vomanifche Element
verjtärkten und die Überrejte der thätiichen Urbevötferung abjorbirten, was umfo leichter
gejchehen Konnte, als gleichzeitig Flüchtlinge aus Stalien vor den Gräneln der Kriege
swilchen Gothen umd Dyzantinern in den ficheren Bergen Nhätiens Schub und Zuflucht
juchten. Daß aber das romanische Element troß der Fluthen germanijcher Snvafion in
den vhätifchen Bergen bis auf die Gegenwart fich erhalten konnte, hat feinen Hauptgrumd
in der Abgejchlofjenheit der Alpenthäler und im ftarren, unbeugjamen Fefthalten der
Bewohner an dem Althergebrachten. Damit hängt e8 aber anderjeits auch unftreitigzufammen, daß die ladinischen Sdiome, wiewohl alle aus dem Volfslatein hervor-
gegangen und daher unter einander innigjt verwandt find, dennoch zu feiner einheitlichen
Sprachform gelangten, umd zwar umjoweniger, als e8 an einem politifchen oder
eulturellen Centrum diefen Kleinen Volfsfplittern fehlte, die, von nmerisch und cultur-
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gefchichtlich bei weitem itberlegenen Völkern umgeben, fich in Sprachlicher Hinficht von

diefen große Beeinfluffung gefallen Lafjen mußten.

Das mangelnde Bewußtjein einer einheitlichen Nationalität verhinderte auch die

Entwicklung einer felbftändigen gemeinladinifchen Schriftjprache, denn wenn man

auch den Ladinischen Mıimdarten eine Literarifche Vflege von Seite Einheimifcher nicht

abiprechen fann, jo hat fich anderjeits doch nur das weftliche ladinijche Sprachgebiet,

das Bündnerifche, wohl als eine Folge feiner politiichen Unabhängigkeit, ein eigenes

Schriftthum gefchaffen und bis auf den heutigen Tag mit Erfolg zuc Geltung gebracht,

während das Friaulifche und Tirofifche entweder das Italienische als Schriftiprache

benüßte oder aber fich einer befonderen Ladinifchen Schreibweife bediente, der eine

allfeitige Anerkennung big jeßt verfagt wird. Allein gerade dadurch, daß die ladinifchen

Idiome zur feiner fchriftmäßigen Einheit gelangt find, jondern nach Art eines zügellos

dahinvaufchenden Wildbaches in freier, uneingefchräntter Weife in abgelegenen Gebirgs-

thälern entftanden find und fich, meift mın von einer ungebildeten bäuerlichen Bevölkerung

gepflegt, in bizarren und unfertigen Formen fortentwidelt Haben, erweden fie umjomehr

das Intereffe des Sprachforjchers und bieten demfelben umjomehr zu anzicehenden und

lehrreichen Unterfuchungen der vielfach von einander abweichenden Mımdarten und Unter

mundarten Gelegenheit dar, als bei aller anjcheinenden Yerflüftung und VBerwilderung fich

auch hier, wie in allen geiprochenen Jdiomen eine von jeder Willfiiv freie Negelmäßigfeit

zeigt. E3 ift eine Folge diefer feffellofen Entwiclung, daß das Ladinifche in vielen phone-

tischen und morphologischen Erjeheinungen nicht mit dem benachbarten Stalienijchen, jondern

mit dem entfernten Franzöfifchen und Vrovenzalifchen geht. So dect fich lautlich enne-

bergijches sö, fr&, sorödl mit franzöfifchen soeur, frere, soleil, nicht aber mit italienifchem

sorella, fratello, sole, und vergleicht man die ladinijchen Jdiome mit den alt- und neıut=

franzöfifchen Mundarten, fo wird man dort nur wenige jprachliche Erjcheinungen finden,

die nicht in diefer oder jener Gegend Frankreichs ihr Adäguat fänden; jo ift es gewiß

intereffant zu erfahren, daß der Enneberger, der Grödner und andere Ladiner bei der

Bildung des Präfens gewifferBerba fich ganz von denjelben Brineipien leiten lafjen, wie der

Bewohner von Lüttich; das wallonijche battheie (ich taufe) ift vückjichtlich feiner morpho-

logischen Erfcheinung genau das ennebergifche batiöif; die Brechung vomgejchloffenen e

zu ei oder weiter zu ai in gewiffen Gegenden Tirol und Granbündens erinnert genau an

den franzöfifchen Vorgang umd, um nur eine Mundart zum Vergleich heranzuziehen, e3

iptegelt fich ennebergijches tröi (tres), paröi ( * paretem), eröi (credit), sfröia (fricat),

leia (ligat), pöis (* pesu), möis (* mese), b&i (bibit), nöi (nive),v&i (veru), ganz genau

wieder in altfranzöfiichem treis, pareit, creit, freie, leie, peis, meis, beit, neif, veir; Die

Entwielung des offenen gededten e zu ie wie grödnerijches piene (pecten), sies (sex),
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tiera (terra), fir (ferrum), ierba (herba) verweift ung wieder anderjeits auf rumänijchespiepten, sies, tierä, fier, ierbä, auf Ipanifches tierra, hierro, yerba, auf wallonifchestierre, fier. Gerade in vergleichender Hinficht find alfo Tadinische Studien für den
NRomaniften von einemnicht zu unterjchäßenden Werthe.

Das Jdiom eines jeden ladinischen Thals hat feine eigenen dialectifchen Schäße,ja jelbft in einem und demfelben Thal kann man oft zwifchen den einzelnen Gemeinden
verjchieden gefärbte Mundarten unterjcheiden; befonders gilt dies von dem Thal
Enneberg, wo 3. B. zu Colfofe und Corvara fich Yautliche Abweichungen zeigen, die bei der
geringen Diftanz beider Gemeinden umjo auffälfiger find, fo die unveränderte Erhaltung
des Lateinijchen ü in Colfofe, die Wendung nach ü in Corvara; faft möchte man jagen,
daß der lombardifche Einfluß in feinem Kampfe gegen das reine römische Element in
diefem von den großartigften Dolomiten eingejchloffenen Keffel Sieg ımd Niederlagezugleich davonteug, daher auf der einen Seite mur (murus), ua (uva), següi (securus), un
(unus), dur (durus), dagegen in Corvara mür, üa, segü, Un, dür. Die Abweichungen
vom Enneberger Dialect, die dem Linguiften in Colfofe ins Auge fallen, dürften zum
Iheile wenigftens auf Einfluß des benachbarten Grödner Sdivms zurückzuführen fein. Es
lafjen fich überhaupt im Enneberger Thaldrei (autlich bedeutend von einander abweichende
Dialecte unterfcheiden, die Colfosfer, die Abteier und die eigentliche Enneberger Mundart.
Unftreitig muß die erfte von Diefen als die veinfte bezeichnet werden, wenn anders reine
Üiedergabe der urfpringlichen Laute, möglichjt große Unabhängigkeit von fremdiprachiger
Beeinfluffung in diefer Hinficht maßgebend find. Daß gerade St. Vigil md die Pfarre
Enneberg, wo man das veinfte und befte Ladinijche Hat finden wollen, fogar lautlich, alfo
ganz abgejehen vom Wortjchab, vom deutjchen Nachbarn in feinem Jdiome jtarf beeinflußtworden jeien, wäre feicht nachzumweifen, ein Blick auf dieKarte genügt aber, um auch dem
Laien jene Gegend zu zeigen, die in Enneberg fich als die Trägerin und Pflegerin des
veinjten Ladinismus rühmen darf. Ganz dasjelbe gilt vom Grödnerthal; es ift umnftreitigfaljch, wenn behauptet wird, daß die dortige Mundart eine einheitliche jei; erwägt man,daß St. Ulrich, der Hauptort deg Thals, 1590 Einwohner hat und daß die meiften der
760 nichtzuftändigen Fremden Grödens auf St. Ulrich entfallen, daß der ganze Verfehr
mit den Deutjchen faft ausschließlich auf den Hauptort befchränft ift, jo wird man jchonbon vorneherein zugeben, daß das dortige Idiom, namentlich was den Wortichat betrifft,nicht dasjelbe ungetriibte und unverfälichte Colorit aufweijen kann wie dasjenige, welches
in St. Chriftina und noch mehr das, welches in Wolfenftein gefprochen wird; dafs; jedochvor mehr als hundert Jahren, vo in Gröden noch fein jo reger Berfehr mit Schnißiwaaren
beftand und der Zudrang der Sremden ein minimaler war, das Jdiomein in jeder Hinfichteinheitliches war, foll hiermit nicht beftritten werden. Analoge Aftufungen beftehen auch
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zwijchen den Mundarten von Ober- umd Unterfafja, von Buchenftein und Colle Santa

Lucia, um von den Mifchdialeeten im Ampezzo, Fleims, Sulzberg ımd Nonsberg nicht

zu Sprechen.

&8 beziehen fich aber, wie bereit3 erwähnt wurde, die Abweichungen und Differenzen

der einzelnen ladinifchen Mundarten unter einander weniger auf Syntay, als auf Phonetik,

Morphologie und Wortfchag. Was num zumäch]t den Ladinischen Wortichaß betrifft,

jo muß derjelbe im Allgemeinen als ein bunter und mannigfaltiger bezeichnet werden. Den

Grumdftoc hierbei bildet natürlich das Bulgärlatein und ift daher diejer Theil ein gemein-

romanifcher, wie e3 denn überhaupt nur wenige gemeinladinische Wörter lateinischer

Abftammung gibt, die nicht zugleich den anderen romanischen Sprachen gemeinfam wären.

Daß auch Wörter aus der Lateinischen Bücheriprache Aufnahme in den ladinifchen Sprach-

ichag fanden, verfteht fich von jelbft. Wenn das Vulgärlatein namentlich Beitandtheile

lieferte, die mit dem gewöhnlichen Leben im engjten Zufammenhang jtehen, jo beziehen

fich die Buchwörter vorzüglich auf Kirche ımd Nechtsweien. Nicht alle vom VBulgärlatein

ing Ladinifche aufgenommenen Wörter find auch zugleich gemeinladinich, Jondern manche

find mehreren Mumdarten, manche wenigen gemeinfam, manche auch nur einer eigen. Auch

fane3 nicht auffallen, daß ein und dasjelbe Wort in den verjchiedenen Gegenden der

ladinischen Zone nicht nur eine lautlich verjchiedene Behandlung erfährt, jondern auch der

Bedeutung nach wechjelt. Haben zwei der drei Sprachgebiete mit Ausjchluß des dritten

fir einen Begriff dasjelbe Wort, jo gehen, entiprechend der geographiichen Lage und

äußeren Einflüffen, Graubinden und Tirol zufammen, während in einem folchen Falle

das Friaulifche fich an das Stalienifche anjchließt; der geographiichen Lage entipricht es

auch, daß Tirol öfters mit Friaul und Graubünden, dagegen höchit jelten Friaul mit

Graubünden bei Ausihluß Tirols zufammentrifft. Zum Unterjchied von den rein

ladinischen Mumdarten entlehnen die Mifchdialecte gerne Wörter dem angrenzenden

italienischen Sprachgebiet.

Einer der wichtigften Factoren des ladinischen Wortichabes ift das deutjche oder

bejjer das germanijche Element. 3 unterliegt wohl feinem Zweifel, daß das Ladinijche

in der Aufnahme germanifcher Sprachbeftandtheile numerijch alle romanischen Sprachen

übertrifft; hierbei Hat man jedoch zwifchen Wörtern zu unterjcheiden, die gemeinvomanifch

find, und jolchen, die das nicht find; erftere ftammen aus der älteren Zeit und bei der

nicht allzu großen Differenz des romanischen und germanischen Lautjyftems bildeten Die

germanijchen Entlehnungen fir das Ladinifche wie fir das Nomanijche iiberhaupt feine

bejonderen lautlichen Hinderniffe; wo jedoch die germanischen Laute im Ladinijchen Feine

Entiprechung fanden, wie dies beijpielshalber von germanijchen ai, iu, w gilt, half jich

der Ladiner entweder durch Nedueirung des Lautes, daher vadagne aus waidanjan, oder
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aber durch Lautjubftitution wie in vari aus warjan. Die zweite Kategorie betrifft jolche
Wörter, welche aus dem Neuhochdeutichen ftammen oder aber, wie dies fpeciell vom
Ladinifchen Tirols gilt, vom jebigen Tiroler Dialect eingefchmuggelt werden und, da fie
fich den ladinifchen Lautgefegen nicht mehr anpafjen können, auch vom Laien jofort ala
Sremdwörter erfannt werden. Unter den drei ladinifchen Sprachgebieten ift aus nahe-
liegenden Gründen Graubimden am veichjten mit Germanismen bedacht, etwas fpärlicher
Zirol, am wenigften Friaul, dag fich aber dafiir durch eine wenn auch nicht geradezu
ftarfe Aufnahme von Hlavischen Bejtandtheilen entjchädigte, während in Tirol dag
Stavifche faft gar feine Spuren hinterlaffen hat. Die Stage, ob in den ladinijchen
Siomen fich Spuren einer vorrömijchen Sprache vorfinden, muß in Anbetracht der nicht
unbedeutenden Zahl etymologijch dunkler Wörter im Ladinifchen entjchieden bejaht werden,
allein diejelben einer beftimmten Sprache, etwa der thätijchen zuzumeifen, geht Ichwerlich
an, da man vom Nhätifchen foviel wie gar nichts weiß.

Der Mannigfaltigfeit des Wortichabes entjpricht als sweiter Differenzpunft die
Bieljeitigfeit der morphologijchen Erjcheinungen. Hierzu gehört die Erhaltung
von Spuren einer ehemaligen Sweicafustheorie, die fich in einigen Fällen auch in Tirol
nachweijen läßt, jo ennebergijch fonz (fundus), pavöl (papilio), grödnerijch päster (pastor),
welche auf den Nominativ zurückgehen, während fonft der überlehende Cafus im Singular
der Accufativ ift; nicht minder wichtig find die Refte der Sajusbildung unter wechjeinder
Betonung, wie ennebergifch ler& (latro), neben dem augmentativen ladron (Schächer,
Erzdieb), müt (Knabe), im Plural mitöns, müta Mädchen), im Plural mitäns; sö
(soror), sorüs (sorores); Ühnliches begegnet uns in Gröden wie auch in Graubünden. Das
unperjönliche Pronomen „man“ wird in Tirol und Graubünden durch unus, in Friaul
aber durch die dritte Perfon Plural oder dag Reflerivum ausgedrückt, Lehrreich und
interefjant find die verichiedenen Öejtaltungen der Pronomina indefinita der einzelnen
Gegenden, wie ennebergijch inzäo (ego-non-sapio-ubi: irgendwo), zacö (non-sapio-
quo : irgendivie), zacän (non-sapio-quando: irgend einmal), insachi (ego-non-sapio-
quid : weiß Gott was!), invalgö (in-v-alieubi: irgendwo). In Tirol lautet die dritte
Perfon Singular und Plural immer gleich, daher ennebergijch pörta (lateinifch portat
und portant), portä (portabat ımd portabant); im Friaul ift dies num theilweife
der Fall.

Bunter als die Erfcheinungen auf dem Gebiete des Sprachichaßes umd der
Morphologie find unzweifelhaft die lautlichen Verhältniffe der einzelnen ladinijchen
Mumdarten. Sie folgen beftinmmten Regeln, die entweder gemeinladinijch find oder aber
nur für einzelne Jdiome gelten. Im Gegenjat zum Italienischen zeigt freies (ateinifches
a im Ladinifchen die Neigung zu e, welches verjchiedene Nuancen annehmen Fan;
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vergleiche ennebergijches chier (carus), per (parem), lald& (laudare, laudatum). Die

Sombination al + d, t, s neigt durch Entwiclung eines u vor ], welch Teßteres verharren

oder abfallen kann, zur Verdunflung, daher aulter (alter) ımd oter in Graubünden, aber

ater im MinftertHal wie in Enneberg,. wogegen Fafla, Buchenftein und Gröden au

haben, Ampezzo ou; die Übereinftimmung zwifchen Münfterthal und Enneberg Liefert

wieder einen Beweis für die felbftändige, freie Entwiclung der ladinifchen Sdiome, die

oft ganz abweichend von den ihnen benachbarten Mundarten zufällig mit den entfernteften

in ihren lautlichen Verhältniffen übereinftimmen; auch ift e8 wieder bezeichnend, daß das

Ladinische hinfichtlich beider foeben erwähnten Erfeheinungen a= e,al +t= auf),

mit dem Franzöfifchen zufammentrifft, wie dies auch von a vor einer Balatalen gilt, da

in diefem Falle fowohl im Ladinifchen als auch im Nord- und Südoftfranzöfifchen das

Refultat ie ift; vergleiche ennebergifches chie (caput), mangie (manducare), paie (pacare).

Die partielle VBerdunflung des a zu o vor m umd n kommt, wie namentlich in Grau-

bünden, jo theilweife auch in Nonsberg und St. Vigil und in der Pfarre Enneberg vor,
daher in Vigo von Nonsberg: on (annus), gront (grandis), giomba ( * camba), mon
(manus). Hochtöniges Iateinifches offenes e wird in Tirol nur theilweife zr ie gebrochen

und jcheint bedingt durch ein darauffolgendes u oder i, aber meift unabhängig zu fein

von der Qualität und der Quantität der folgenden Confonanten; die Brechung findet

in Gröden und Buchenftein ftatt, nicht aber in dem dazwifchenliegenden Enneberg, daher

einerjeit3 grödnerifch: inviärn (hibernum), piärder (perdere), anderjeit3 ennebergifch:
inver, perd&. Gefchlofjenes e (lateinifch , i) wird, namentlich frei, wie im Nord- und
Südoftfranzöfifhen und Numänifchen mehr oder weniger in ganz Ladinien, jedoch

unter verjchiedenen Bedingungen nach den einzelnen Gegenden zu ei oder ai gebrochen,

wobei jedoch nicht jelten eine Reduction zu offenem oder gejchloffenem e eintritt, daher

ennebergifch avi (habere), v&i (verum), nei (nivem), aber avöna (avena), stela

(* stela). Eine befondere Erjcheinung ift die Wendung von offenem und gefchloffenem e

nad) 0 vor mp, nt, ng, ne im nördlichen Enmneberg, wie ciont (centum), tomp
(tempus), arjont (argentum); dagegen nad) offenem e vor nd: vend (vendere), tönd
(tendere), vendres (veneris), tender (tenerum). Offenes o beobachtet offenem e
analoge Vorgänge; die Bedingungen der Diphtongirung wechfeln nicht nur nach den

einzelnen Sprachgebieten, fondern nicht jelten nach den einzelnen Thälern und find die

Ergebnifje fir Tirol, neben erhaltenem 0, Brechung zu uo, ue, oe, wie ennebergifch
eur, coeur, cür (cor), joebia (Jovia), iheu, incoe, eu ( * anc hodie), pörta (portat).

Gejchlofjenes o (Lateinijch 5, ü) bleibt meift unverändert (vergleiche jedoch ennebergifch

flu (florem), fürchia (furca), für (farnum). Zateinifches ü wendet fich in Sulzberg,

tgeilweife in Nonsberg, Zudicarien, Aoifiothal bis Predazzo und dem größten Theile
Tirol und Vorarlberg. 23
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Ennebergs zu ü, alfo enmebergijch tü (tu), plü (plus), sü (susum), dür (durum), seür
(ob-seurum).

Schon aus diefen nur jfizzenhaft angedeuteten Erjeheinungen auf dem Gebietede3 VBocafismus im Ladinifchen fan man den Mangel gemeinladinifcher Lautgefeßeerjehen; die Yautlichen Sprachverhältniffe wechjen meift von Thal zu Thal, finden abertroßdem ihre befondere Erklärung in den fpeciellen phonetifchen Lautregeln, welche mitgroßer Strenge von allen einzeinen Mumdarten beobachtet werden. Bezüglich des Confo-nantismus erwähnen wir vor Allem die dem Franzöfifchen und Provencalifchen gemeinfamePalatalifirung des romanischen ca, ga als eines der wichtigften Unterfcheidungskriterienswilchen dem Ladinifchen und Stalienifchen, doch find die einzelnen Abftufungen derPalatalifirung (chia, gia; cia, ya, a) wieder verjchieden nach den einzelnen Thälern undit in der Negel im Ladinifchen der palatale Laut auf den betonten Vocal bejchräntt,während im Franzöfischen die Betonung befanntlich hierbei nicht in Betracht fommt: fürTirol haben wir ca — chiain Nonsberg, Vigo, Gröden, Enneberg, Buchenftein, daherennebergijch chiasa (casa), chiar (carrus), chier (carnem md carum); ca — cia inOberfaffa und Ampezzo, dagegen ca — ca in Sußzberg durch itafienifchen Einfhuß;lateinijch * gattus ergibt giat in Nonsberg, Vigo, Oberfaffa, Gröden, Enneberg (doch yat
im nördlichen Theile), Buchenftein, Zato in Ampezzo und gat in Sufzberg; Iateinifchpacare heißt paie in Enneberg und Buchenftein, paiä in Gröden, paiar in Nonsberg,paer in Oberfaffa, pagä in Ampezzo und pagär in Sußgberg; in Graubünden und theil-weife in Nonsberg erftreckt fi) die Palatalifirung auch auf eu, eoe wie in Nonsbergchiurat (Suvat). Palatalifivung im Auslaut wie fuöch und foech in Nonsberg ift Iom-bardifcher Einfluß, während in den Pluvalia fuch (foci), sach (sacei), söch (sicci) von
Enneberg der Palatallaut durch Verguicdung des morphologifchen i mit c entftanden ift.Ein weiteres charakteriftiiches Merkmal der ladinifchen Sdiome im Gegenfag zum Ita-lienifchen ift die Erhaltung des 1 in den Gruppen cl, gl, pl, bl, fl, Daher ennebergifchtl& (clavis, Aftmilirung), glacia ımd dlacia ( * glacia), plögn (plenum), hlasteme,
flama; mehr oder weniger italienischen Einfluß haben Sulgberg: chiaf, dagegen glach,plen, flämo; Qigo: kiäf, giäcio, pien, biastemar, fiämo; Oberfafja: kier, yäcio, pien,
fiämo; Colle fanta Lueia: chief, yas, pien, fiäma; Ampezzo: cide, 2az0, pien, fiima.
In Graubünden und Friaul find die Verbindungen fat durchgehends rein.

E3 erübrigt ung nur noch ein Wort über Volfsdichtung des ladinifchen Theileg
Tirols zu fagen. Leider ift in diefer Hinficht fast nur Negatives zu verzeichnen, und zwaraus einem ganz natürlichen Grunde, Die Voffspoefie ift dag naiv-objective Broductpoetijcher Eindrücke auf eine beftimmte Sefammtheit, die durch Sprache, Abjtammung,
Sitten und Nationalität zufammengehalten wird ; die Volfspoefie kann num dort gedeihen,
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wo das Bewußtjein der Zufammengehörigkeit herrfcht, diefes Bewußtjein fehlt aber den
Ladinern Tirol3 aus den bereits angedenteten Grimden. Auch fcheint e3 an Begeben-
heiten gefehlt zu Haben, die fich in Hiftorifchen Volfstiedern hätten Ipiegeln können; nicht
einmal das Liebeslied, welches ja befanntlich den größten Theil der Volkslieder in anderen
Ländern auszumachen pflegt, hat in Ladinien ein Heim gefunden, ebenjowenig das Jüger-
lied. Am meiften zu Ehren find Gelegenheitsgedichte gefommen; in diefer Hinficht können
einige poetische Verfuche gelegentlich des Negierungsantritts des Fürftbischofs von Trient,
des Grafen Vigilius Ihn, aus dem Jahre 1776 im Nonsberger Dialect von einem
gewifen Nardolen Cireio ımd Siel da Cle3 erwähnt werden; in derjelben Mundart
befigen wir einige Hochzeitslieder, darımter eines aus dem Jahre 1777 von Siel da Cles,
das Bezug hat auf die Heirat eines Grafen Matthäus Thun. Andere poetische Verfuche,
theils Primizs, theils Inftallivungslieder, die fich faft ausichlieglich auf Nonsthal und
Enneberg bejchränfen, verdienen höchftens in Ipradhlichev Hinficht Erwähnung. Die
einzige poetifche Erjcheinumg von einiger Bedeutung auf dem Iadinifchen Sprachgebiete
Tirols find die 1885 in Innsbrucd herausgegebenen „Rimes Ladines“, Der Bers-,
Neim- und Strophenbau der erwähnten Verfuche Ichnt fich an das Stalienifche an.

Dolfsleben in Dorarlberg.

&3 ijt nicht leicht, den Charakter der Vorarlberger als einen einheitlichen zu fenn-
zeichnen; die Bewohner des Kleinen Landes find ja weder gleicher Abjtammung, noch
gehörten alle bis in unfer Jahrhundert herein dem nämlichen Staate an, überdies erfreuten
fich auch die einzelnen Gerichte der öfterreichifchen Herrjchaften infolge ihrer mannigfaftig
abgeftuften Freiheiten und Rechte einer ganz eigenthümlichen Entwicklung. Die Gliederung
de3 Gebietes in Thalfchaften, die Gegenfäte des Klimas, die Berjchiedenheit der Befchäfti-
gung und Xebensweije in den Bergen ıumd im tiefer gelegenen „Lande“ war bier wie
überall von einfchneidender Wirkung. Und doch läßt fich ein gemeinfames Gepräge des
Völfchens nicht verfennen. Das Alamannenthum hat den Romanismus des jüdfichen
Churwalhengaus gänzlich bezwungen; die eingewanderten Walfer haben bei diejem Bor-
gang vedlich mitgeholfen und müffen felbft al3 ein wichtiger Bruchtheil alamannifchen
DBolfsthums gelten. It das fchwäbifche Wefen nichts Anderes als eine Abihwächung des
alamannifchen, jo macht fich diefe hier nur im äußerften Norden bemerfbar; im Dften
aber hielt eine Hohe Gebirgsmaner von je die Eimirkung tirofifcher Art fern. Auf den
alten Landtagen gab es nur Bürger umd Bauern, Adel und Geiftlichfeit waren dort
unbekannt. Diefer Umftand, reichlich zugemefene Freiheiten, die Möglichkeit einer felbft-
ftändigen Ausgeftaltung der Kleinen Gemeinwefen und die Nachbarichaft vieler Neichs-
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